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Über Roemerit, Botryogen und natürlichen Magnesia- 

Eisenvitriol. 

Von Dr. J. lUsins, 

Dnceat an der UniversHat Innsbruck. 

Mit 1 

I Vorgelegt in der Sitzung am 25. October 1883. 

Im Jahre 18J5 veröftcntliclito lier/.elins in den „Atliaiid- 
liiigar i h'y^^ik c1;c.“ IV.;, o07/ die Bcs(dn*eibnni>- und Analyse 

eines iionon Miuera.ls nuler dem Namen „rollnn* Eisenvitriol“. 

Haiding*er, der von Berzclins und Pollieiiner in Faldnn 
Sttieke des Minerals erhallen liaite, hesehrieh^ das Mineral 
nenerdin^s genauer und fügte eigene Beobachtungen hinzu. 

llienia,ch wäre das MiiieraJ ein wasserliaJtiges Dop|)clsnllät 
von Eisen und Magnesia“. Eher die Oxydationsstufc des Eisens 
konnte niclit volle Sielierheit gewonnen worden. 

Haidinger sohliesst da.rans, dass btnni Kochender Lösung 
sieh ein sehwefelgeliter Niederschlag abschoidet^ dass letzterer 
(ein basisches Salz) ein integrirender Theil der Misehnng sei. 
Krystallographiscli gehört das Salz nach Haidinger dem mono¬ 
klinen Systcmic a,n. Seine Abbildung gibt eine ziemlich reiche 
Coinoinntion. 

„Die Krystalle waren, obwohl sieh ihre (gestalt im Ganzen 
gcnoinnicn recht gut erkenmni liess, zu unvollkommen gebildet, 
^ds dass die Winkel mehr als Annäherungen innerhalb zehn 
Minnten sein könnten. Die Krystalle sind nicht über zwei Linien 
kang und die Frisinenlläeh(*n itarallol ihrer Achse gestreift.“ 

0|)tisch scheint das lMinern.l nicht gepriilt worden zu sein. 
Wegen stüner Neigung, in kugeligen Grupjieu zu verwachsen, 
weleheselbst wieder nach Art der Beeren einer Jh'anbe aneinander- 

^ An:i,1yM af (Ut toHsilt s:ilt (Van Falihi gnifv.u, och Tn.sjö säiikniiig af 
’k H. (lij,lin o(.ii ,1. J5orze.lins. 

" Bogg. Ann. XU, 401, 1828. 

i)—wird übrigen;^ von Ber/oliiis als Verunreinigung 
augestüieu. 

.1. in.ulu.n 


II. natiirw. Ci. LXWVm. IM- 1. .Muh. 
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gclcg’t zu sein pflegten, wurde dafür der Name „Botryogen“, 
"Praub enbil dn er, gewählt, 

.Ein derartigesI5xcmplar befand sich damals in der 8anmihing 
eines gewissen Herrn Al hm in Edinburgh. Seitdem scheint jenes 
Mineral nur Wenigen zu Gesicht gekoninien zu sein, aneli dürfte 
die Mehrzahl dessen, was gegenwärtig in den Saninilungen unter 
diesem Namen fungirt, wie wir anznnelimen Grund haben, nielits 
uni; jenem von Haidinger beschriebenen Minerale zu thun haben. 

Wir werden später hierauf noclinial zuriickkomnieii. 

Ini Jahre 1858 erscdiien in den Sitzungsberichten der k. k. 
Akademie der Wissensehaften in Wien* von J. Gradlich die 
Besehreibung eines neuen Minerals, welehes der Autor zu Ehren 
des l^ergassessors Herrn A. Itöiner in Clausthal lloeinerit 
nannte. Es wurde von 1 ierrn Eriedrich Ulrich, Berg-und HUtten- 
beamten zu Oker bei Goslar gefunden. Nach einer von Ludwig 
Tseherinak ausgefiihrten Analyse war das Mineral ein wasser¬ 
haltiges DoppelsiilfatbeiderOxyde des Eisens niitZink ; diekrystal- 
lographische Untersuchung Gradl ichhs führte auf ein monoklines 
Mineral. Sei es, dass den Messungen Gra.il iehhs zu wenig Ver¬ 
trauen entgegengebracht wurde, sei cs wegen der grossen Ahnlich- 
keitdercheniis(dHni Constitution des Minerals mit Botryogen, der 
sonst wohl chajakterisirte Itoemerit konnte esindeiiLchrbiicheni 
der Mineralogie zu keiner rechten Selbstständigkeit bringen und 
(‘Tschien meist in der Anmerkung bei Botryogen. 

Seitdem ist unseres Wissens über beide Mineralien nichts Er- 
bebliidics publicirt worden, bis uns ein botryogen- oder roemerit- 
ähnliclies Mineral a,us Persien auf di('.ses Salz nenerdiiigs aufnierk- 
sain machte.^ Wir nannten das persische Mineral „Botryogen“; 
da, uns damals nur derbe Stiieke Vorlagen, auf welche im Verein 
mit dem Besnhateder chcmiscficn Vorprüfung die von Haidinger 
gegebene Charakteristik wohl angewendet werden konnte. 

Erst das llesultat der quantitativen Analyse machte auf die 
grosse Ähnlichkeit dieses Salzes mit Poemerit aufnicrksain. 
Doch wagten wir nicht trotz der bei dem nun vorgenommeneu 
Vergleiche beider Mineralien in die Augen springende Ahnlich- 

1 TUl. XXVIIT, pag. 272. 

Vide SitziiiigHbcriclit d(n* k. k. xVk:i(l(nni(Ml. WissonHclin.IbMi in Wien, 
Bd. l.XXXVIt, Jahrg. 1883, l\[ärzlK;rt, 
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keit iin Abgänge einer kryblnllognipliiselien liesliinmiing es 
definiliv dem Rocinerit ziizureeliiicii und übergaben es daher 
vorläufig unter dem zuerst, gcwälilt.on Namen der Onentlichkeit, 

Seitdem ist es jedoch gelungen^ durch Zcrsehlagen eines 
grösseren derben Stückes in dessen Iiiiierein, wenn auch sehr 
kleine, so doch gut incssbarc Krystnllc aurziifinden, was die 
Veranlassung wurde, auch den Ivoeiiierit neuerdings einer 
krystallograpliisehen Untcrsucluing zu unterwerfen. 

Herr l)r, 0, ITintze (Inhaber der Finna Dr. Krantz in 
Bonn) hatte die Güte, mir sein sämintliehes Ivoeincritniaterial 
zur Verfltgnng zu stellen und es gelang mir auch in demselben 
lind dem ]\ratcriale der hiesigen Saniinlnng eine grössere Zahl 
kleiner, aber meist gut entwickelter und messbarer Krystalle 
aufznfindcii. Der Vergleich des persischen Minerals mit dem 
Rocinerit ergab, wie damals in der chemischen Formel, so jetzt 
in der Krystallgestalt die vollste Fhereinsliminnng, gleichzeitig 
aber auch das interessante Resultat, dass die krystallographische 
Bestiminnng des Roemerits von Grailieh unrichtig war. 

Der Rocinerit gehört nämlich nicht dem monoklinen, 
sondern dem triklinen Systeme an, wie sorgfältige Messungen 
sowohl, als ancli die optischen Verhältnisse nnzweirelhaft er¬ 
gaben. Bei der Neigung des Minerals znin monoklinen Habitus 
lind Avegen der relativ grossen und unvollkommen entwickelten 
Krystalle, an denen nur Messungen mit dem llnndgonioineter 
gennuditwerdenkomiten, ward der Irrtlmm Graili(‘lfs begreiflich. 

Ich suchte mir ans dem Exemphirc unserer Saniinlnng so 
wie ans dem mir von Herrn Dr, 0. Ilintzc lihcrlasscnen Materiale 
mit grosser Mühe mehrere kleine, S(*hÖn glänzende und gut mess¬ 
bare Krystälhdien oder Krystallbriichstnckc ans und lasse hier 
das Detail derUntcrsuchungzur Ihnirthcilung ihres Werthesfolgen. 

Di('. Krystalle des persischen MiiuM’nls sind meist dünn, tafel- 
lörniig durch Vorwalten des Brachypinakoids. Die Umrisse der 
Ibilelchen auf diese Fläche gesehen erscheinen, nahezu rhombisch. 
Die übrigen an ihnen anftretenden Flächen sind nach der Grösse: 
die schiefe Basis, ein oder zwei Brismenilächenpaare, selten das 
Makropinakoid. Sie sind meist allseitig entwickelt, leider sehr 
klein und tlieihveise zerlirocheii, die Flächen jedoch, Aveim die 
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Krystallc iiiclit g’csondevt von der übrigen ]\ras8e in 

der Liift gelegen^ nooli spiegelnd. 

Die von Dr. C. lliutzc bezogenen Krystallc zeigen ini 
Allgemeinen den gleichen Habitus. Gewöhnlich sind die Kanlen 
der Prismenzone etwas kürzer als die der Zone Uber das Braehy- 
])inak()id und Basis, dalier der Umriss der Täfelchen ein rhom¬ 
boidaler ist Ausserdem sind die Kvystalle verliältnissinässig 
dicker als di(‘. persiscdien, Bracliypinakoid und Basis sind 
parallel ihren Oond)inationskant.en gestreift, entsprechend einer 
Spaltbarkeit mndi diesen Uläehen. 

Die Prismenfläelieii sind in h'olge Iiäiitiger Wiederholung und 
zahlreieherunter sehr stumpfen Winkeln an einanderst essenden Dom- 
binationsfläelien, von denen nalürlich nur die breiteren gemessen 
werden konnten, längs gestreift. Zur Unterstützung der Vorstellung 
sind drei Urojectionen der gemessenen Coinbination beigefügt 

Eine (ihersieht der gemessenen Winkel und des Zonen- 
verbandes zeigt di(^ sphärische Projection Fig, 1, Fig. 2 gibt die 
Projection der Kanten auf das Bracliypinakoid, Fig. 3 Jene auf 
die Norinalebene zn ^ 

Die Axenebenen wurden so gewählt, dass liiednrch die 
Neigung zum monoklinen Habitus, den die Kryslalle zeigen, 
znm Ansdrucke kommt. Um den vorwaltcnden Prismen die 
einfachsten Indiccs zn sichern, wurde die anl’treteude Yierivds- 
Pyramide nicht als Grnndgcstalt gewählt. 

Die jMcssniigcn wurden mit einem grossen Jün ger’ scheu 
PeflexgonionKder dnrcligefiihrt. Da. die Peflexbilder tludls wi‘geu 

1 Ks (liirfto liier jiiicli der Platz S(nii, auf (3inige störende Errata in 
(jr rail i cli’s Arb(ut aiitmerksam zu inaehen, (alls dies nieht etwa selion 
andei’warts gesell eh cii ist. 

Auf pag. 27ö (1, c.) heisst (;s: „Fig- 1 st(ült ciiu^ri vollstäiulig aiis- 
gcbihletcn Krysiall dar. Er ist die Coinhinadon eiinn’schicUeu Bäiih^ (IF)) 
mit (len bei<l(!n Piinikoidcn (100) und (0!0) und (hn* Bclnetendfläh’.he (001). 

Fig. 1 stellt j(3doeh nur die Coinbination (010) (110) (001) <lar; doeh 
findet sich die Fliielic (lOO) \vi<3dorlinlt unter den M(issinigeii. Fig. "2 ist 
sicliorlicli di(3 Projeetion des Krystalls auf die Normale zu /, aiieli sie lässt 
(100) vermissen. 

[iil)(‘iden Fignrenist irrtliiiiiilicli dieScäiicfciidnacliemit lOOlxv.eielmet. 

Unrichtig ist daun auch dii3 Ih^stiiniiiiing des Verhältnisses ~ taug. 
39° LS': i, wobei 39° IS' ^ (1 Io) lOO) ist^ wir sind ja, nicht im rhombiselu'n 
System! 
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der Fliiclicnbcsoliaffciilicit; tlicils in Folge dev Kleinlieit der 
FlMicn meist sein* iindentlicli und liclitscliwaeli waren, mussteii 
die meisten Kanten mit der Loupe gemessen werden und sie haben 
daher nur auf entferntere Anmäherung an die Wirklichkeit Anspnielu 
Es sind im Folgenden meist die Mittel aus wenigstens drei 
Wiederholungen jeder Messung mit Angabe der iMaximaldiffereir/ 
derselben aufgeflihrt. 





A) Itoemerit von Kammelsberg bei Goslar. 

Kryst. Nr, 1, Grosse 15 Mm. Zwei parallel verwaelisene 
ludividucn; ini linken treten vorn links inclirere sehmale Prismen 
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flächen auf; ausscrdcin Bracliy])iuakoid, Basis und Bracliydoina, 
letzteres sehr sclimal. 

Die folgenden Winkclwertlie sind Mittel aus je drei 
Messungen, die Differenz der einzelnen schwankt hei der ersten 
Zone zwischen 10' und 40'. 

Zone (010)-(001). 

012 001 = 2r48' 

Ol2-0]0 = in 15 
012-(J01 = 22 9 

010-001 = 89 27 
♦OlO-OOl = 90 45 
010-012= 08 38 

Zone (010)-(HO). Differenz 1°—2“. 

010-]10 = 52°35' 

010-110 = 47 19 

Kryst. Nr. 2. Grösse 2 Mm. Gruppe von drei parallel dnreh- 
einander gewachsener Individuen. 

Die Flächen des linken Individuums gut messbar. Coni- 
bination wie Nr. 1. 

Zone (010)-(110). Differenz 10'-30'. 

+]]0 010 = 52° 5' 

HO-110 = 80 45 
HO-110 = 98 40 
110-010 = 40 10 

Kryst. Nr. 3. Grösse 1 Min. Einzelner Krystall, sehr flächeu- 
rciclic Bristncnzonc. 210 und 100 sehr schmal. 

Zone (010)-(110). 

ri0-210= I8°30' 

110 -100 = 42 20 
110-210 = 03 25 
110-110 = 80 40 
110-010 = 40 .55 
110-100 = 38 20 
1 10-210= 17 15 
210-100 = 23 .50 
210-100 = 21 5 

100-010 = 85 15 
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I Kryst. Nr. 4. Grösse 1 ^Ini. ttingsnni entwickelter Krystall. 
Zone (IIO)-(OIO). Differenz 80' (*) bis 2“. 

01ü-l]0 = 4G°4ü' 

*010-] 00 = 04 4r-) 

010•210 = 62 28 
010-100 = 84 21 
110-110^ 81 28 

II 110-210 = 66 40 

' 

Zone (210)-(001). 

210-212 == 47°21' 

210-001 = 78 60 
001-212 = 62 46 

% 

Zone (110)-(OOl). 

*110-001 =80°47 

Kryst. Nr. 5. Grösse 1-5 ^Ini. Einzelner Krystall rcclite 
•<i Hälfte ft-ut entwickelt. Eimnalig:e Ittcssnng. 

Zone (010) • (110). 

OlO-nO = 47°00' 

110-210 = 16 26 
110-100 = .88 25 
210-100 = 28 00 
210-110 17 86 

210-100 = 21 28 
100-110 = 41 56 
210-210 = 47 28 


B) l{ooin('i-it ans rersien. 

Kryst. Nr. 6. Grösse T8 J\iin. Dlinnttifclfönnig. 

Dieser, sowie die folgenden jtersisclicn Krystallc sind 
fliiclicnänncr tils die obigen. 

Es treten auf; Bnicliypiiuikoid, Basis nnd von den Prisnicn 
vorhcrrsehciul 210. Flächen nicht sehr glänzend, Bcflexbild 
schwach. 
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Zone (110) •(010). Eimnalisc Messung. 

010-110 =-47° 12' 
010-210 = 71 3 

Zone (010)-(001). 

010-001 = 90°38' 
001-010 = 89 25 


Kryst. Nr. 7. Grösse 1 Mni. I'3nzeliicr Krystall; vorn ist 
•icrsclbe nur von der Fläelic 210 begrenzt. 

Zone (010)-(110). 

010-110 = 47°00' 

010-210 = 69 .55 
010-210 = 63 6 

Kryst. Nr. 8. Grösse T5 Min. Man beobachtet, jedocli sein- 
klein und daher nicht messbar, die Pyramide 212. Vorn ist der 
Krystall, wie cs scheint, nur dureli lOO begrenzt, die Fläche ist 
trilb, nicht messbar. 

Zone (010) - (110). 

010-[10 - 46°20' 

010-210 = 71 16 

Zone (010) -(001). 

010-001 = 91° 5' 

010-001 -.<=89 47 

Die besten (oben mit * bezciebneten) Messungen waren .- 
010-110 = 52° 5' (Kryst. Nr. 1). 

010-001 = 90 45 

010-100 = 94 45 (Kryst. Nr. 4). 

110-001 = 79 40 „ 

Hieraus Hessen sich die Acliscnwinkel und das Verbältniss 
a: h berechnen. 
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Ziu' Bcistiiiinmiig' \on h : c konnten die geincsisencn Knuten 

0 :i 0 - 0 J 2 = () 8 °;! 8 ' (Kryst. Nr. 1 ). 
oder 001 • 21 2 = .Ö2 45 (Kiyst. Nr. 4). 

verwendet werden. Dn jcdcndi nnter Zugrundelegung des einen 
^V:inkels die lieeliniing t'lir den :uideru eine etwas grossere 
Abweichnng von den geinessenen Winkeln ergab, was sich ans 
der niclit sehr verlässliclicn Messung beider Kanten erklärte, so 
wurde das Verliältiiiss !>: c gleich dein .Mittel von den aus beiden 
Jvanten berechneten Wertben gesetzt, wodurcli der Wahrheit 
siclierlieli am nächsten geritckt ist. 

Deinnacb ergibt sich 

S9°44’ 

.V^=:102 17 
. 17 / — 85 18 

und 

,i b r = 0-8791 : 1 : 0-8475 

feil lasse hier noch eine 1 bcrsicht der wdebtigeren gerechne¬ 
ten MTiikcl folgen. 


()K)-0]2 = G8°12' 
012-001 = 22 33 
00]-212 =53 17 
010-110 = 46 38 
010-210 = 62 .50 
010-210 = 70 49 
I 10-100 =42 40 
llO-lOO = 38 37 
210-100 = 22 25 
110-210 = 16 12 
210-210 = 46 21 
140-001 = 79 40 
110-110 = 81 17 
210-100 = 23 56 
110-210 = 18 44 
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110-210 = 02 33 
100-00] = 77 42 
010-512 = 69 1 

IKMIO = 98 45 

Mit diesen Resultaten der Messuni>- stimmen die optisehen 
Verlniltnisse vollkoniinen überein. Da mir gegenwärtig- leider 
kein Axenwinkcl-Apparat und kein Stauroskop zu Gebote steht, 
so musste ieh mieb auf eine Orüfnng der Krystalle mit einem 
Mikroskope mit Polarisation beseliränkcn. 

Diese Prüfung ergab sehiefe Auslösehung auf allen Pina- 
koiden; die Grösse des Aiislöscliungswinkels seliwankte bei den 
einzelnen iintersueliten Krystallen zwischen engen Grenzen, 
konnte übrigens mit dem genannten Instrumente nur entfernt 
bestimmt werden. 

Von intercsse ist hier nur die Constatirung schiefer Aiis- 
lösehung auf 001. Dieselbe schwankte in den untersuehtcii 
Krystallen zwisehen 20 — 23° mit der Kante 010-001. 

Dunkelheit tritt ein ungefähr, wenn die Zone 001 -212 oder 
die Normale hiezu mit einem Nieolhauptschnitt zusammenfällt. 

Auf diese Verhältnisse wurden zalilreielie Krystalle untersueht, 
überall mit demselben Resultate. 

Hezliglieh der übrigen optisehen Verhältnisse, verweise ieh 
auf die Beobaelitung GrailiclPs 1. e. ]). 276. Hiebei sind für 
uns folgende Sätze vom besonderem Interesse. 

PlaUe j)arallel (010): „Im Nörreiiberg\schen Mikrosko])e 

zeigt sich ein Axenbüschcl, sehr schief austretend.Dcr 

ümstand, dass nur ein Axenbüsehel austritt, muss, wie ieh 
glaube, der unregelmässigen Form der Sj)altnngsstücke znge- 
schrieben werden. 

Platte ])arallel (001): „Im Nörrcnberg'sehen Mikroskoi)e ^ 
ein Axenbüsehel a-iistretcnd, aber nndentlieh und ganz am Rande 
des Gesichtsfeldes“. So wie hier die optisehen Verhältnisse, so 
wiesen auch die Wiiikelincssmigcii Grailiclds schon anfein 
triklines Mineral. So grob auch die Messung mit dem Iland- 
gonioinctcr, besonders wenn man noch die Krümmung der 
Prisnieiiflächcn bedenkt, sein miisstcn, so lässt sich doch bei allen 
Krystallen, die Grailieh gemessen, constatiren, dass die Winkel 
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der KaiitcU; 010-110 (rcspcctivc 010 -110) gröjsscr ausficlcn, als 
die der Kante 010-110 (rcspcctivc 010- 110). 

So z. 11. 

Krysiall. Nr. 1 (1. c. p. 273). 

110-010 == 5 r 
110-010 = 52 ^ 

Krystall. Nr. 2 

110-010 == 54 

Krystall. Nr. 3 

110-010 = 51" 

Ivrystall. Nr. 6 

110-010 = 55" 

Dagegen 

Krystall. Nr. 1 

OlO-llO = 47" 

010-110 = 48*5" 


Krystall. Nr. 2 

010-110 = 48" 


Krystall. Nr. 3 

010*110 = 50" 

Ks erscheint somit der llocmcrit als ein sowohl chemisch als 
krystallographisch gut defmirtes Mineral^ (las vollen Ans])ru(*h 
auf Selbstständigkeit in den llaudbUchcrn hat — wenn es etwa 
nichts wie öfter verrnuthet wurde' und ich selbstlaiige Zeit Grund 
zu dieser Annahme zu haben glaubte, mit Botryogen identiseh ist. 

In dieser Meinung bestärkend war neben Anderem auch eine 
Form des Koeiuerits, weleheieh durch Lbsung sowohl des Jh-iniinels- 
hergei* als auch des i\rinerals ans Persien erhielt. 


• Vergi. Rain in c U b 0 r g, Ihindbucli der Atinoralclioinic 1.H75, 270. 
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Lässt man näiiilicli die f^ösniig* '/in* Kiystallisation vor* 
dunsten, so erliiilt man /niiäelist spicssige Kiscnvitriolkrystalle, 
wclolie ln einer braunen, lange diekflijssig bleibenden Masse 
liegen. 

Nacli längerem Stoben w<an.delt sich dann diese leb/tcre 
auf einmal in ein Aggregat sehr locker an- und libereinandcr- 
liegendcrsebvvefelgelberKtigelelicn um, dicniitcr dem Mikroskope 
aus scliillcrriden Schüppchen bestehen. 

Lässt mnji dieselben wochenlang in der Luft liegen, so 
werden die Kligelelicn allmälig krystallin, färben sieh braun- 
violett und erinnern sofort an Itoeincrit. 

Mit der Lon])C betrachtet sielit man dann aucli in der That, 
(lass die Kügelchen ans wirr durcheinander gewachsenen TäfcL 
chen der Tlocmcritform bestehen. 

Die a,uf diese Weise entstandenen künstliehen liocmcrit- 
gru])pcn, die ilircrseits wieder ganz iiaeli Art der Beeren einer 
Traube gruppirt sind, zeigen dahcrvollständigjene Entwicklnngs- 
form des Botryogen, welche ihm seinen Namen eingetragen hat 
und könnte daher Boemerit in dieser Form natürlich vorkommend 
sehr hrielit als Botryogen angesehen werden.^ Zudem war es mir 
bis vor kurzem niehtinöghhdi, Botryogen aufzutimben, auf welchen 
die von Haidinger gegebene Charakteristik gc])asst hätte. Die 
hiesige Sammlung besitzt ein Stück „Botryogen/^ von Meggen in 
Westphalcii, bezogen schon vor vielen Jahren von der Firma 
Krantz in Bonn. Dasselbe stellt eine an der Oberfläche traubige 
Kruste vor, gelblich, überall durehscizt von weissen, schneeigen 
Massen. Die Kügelchen, etwa 5 Mm. im Diircdnnesser haltend, 
sind radial faserig oder filzig, die Fasern seidcngläiizcnd, selbst 
bei der stärksten Vergrösserung durchaus ohne Krystallbe.grcir/uiig. 
Die eheinische BrUfung ergiebt Scliwcfelsänrc, Eisen (aber nur 
als Oxydul vorhanden) etwas TJionerde, Magnesia, Wasser. Das 


1 N(d)cn Eisenvitriol und den eben hcscliricbenon K{)oinoritgni])[)eu 
oiitstoheii in Bocmcritlösiuigen auch schöiK^ kleine Voltaitkrystalle. Die 
Voltaitc aus Lösungen dos Ramincl sborger .Roemerits können keine. 
Älagnesia und kein Kuli enthalten; hier muss also das RO der Voltaitlbnucl 
entw(‘(ler theilvvoise durch Ziukoxyd oder ganz dureh Eiseuoxydiil ver¬ 
treten sein. 
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Jliiiornl linitc (ü-ilicr mit lb)tryog*cii m’clit viel iiiclir als die 
„botryoidalc“ Form g*cmciii. 

Nachdem ich mich cifol^dos sowohl au mehrere Trival- 
sainmlnng’eu als auch iiaeli Ediiihur^-h, wo nach Ila-iding*er sich 
ein schönes Fxemj>hir ßotryogen l)e(in(len soll, ^-(‘wandt hatte, 
Hess ichmirvondevFirma Krantz iiiHonn Hotryog*cn ilhcrseiiden. 
Was ich erhielt, war cbcnla-lls nicht Botryog’cn, sondern ein 
Ara^-nesia hhsenVitriol (vcnne 3 ig*t mit einem Thonerdesalz), also 
eine Vcrbindinii^, dii*! zwar kiinstlicdi wohl bekannt ist, auf deren 
Verkommen in der Nalnr jedoch meines Wissens I)is jetzt nicht 
aulmerksam ^eniaeht worden ist. [eh M^^rde auf dieses Salz 
später nochmal zurüekkommen. 

Auf mein Ansuchen halle dann auch Herr l)r. A. Brezina, 
(histos am Wiener 1 lofmincralieneahinet, die Güte mir mehrere 
kleine Brobeii hierheg*ehörig*cs Ver^deiehsmaJevial zu tibersenden, 
wofür ich ihm an dieser St(dle meinen verhindlichsicn Dank 
aaissprcehc. Unter denselben befand sieh a-iudi ein „Botryogeu 
von FaJdnu, 8chwedeiV‘ Aeq. Bost, von ]<S4]. XXXIX. 1., in dem 
es mir gelang ein kleines aber gni erhaltenes Kryslälhdien anfzu- 
limhm. Fs Ava,r dies der erste wirkliche Ihdryogcnkrystall der 
mir zu Gesichte kam; auf ihn passen säinmlliclu' von ITaidinger 
angeführten Merkmale. 

Das Kryställehcn ist in folgender Weise entwickelt. Sänleii- 
lönnig durch \b)rwalten zweier Brismen, die si(‘h unter 6 ’ * 
schneiden, oben duiadi die schiefe Basis geschlossen, ln der 
iTismenzoue sind noch zavei sehmale Flächen k(mntlich, am 
Ko])fe noch eine winzige Abstumpfnng der spitzen Fcke. 

Fine tliiehtige Messung, die ich unten autfiihre, ergab volle 
llheieinstimmung mit den von Tlaidingcr gemessenen Kanten. 
Aus ihnen ging hervor, dass die breite Brismendäehe links der 
//'hdä(dic (Uaidiiigcr), die breite Brismcnfläche rechts der 
F-Fläche entsprieht; die rechte // Flä(dic ist nur ganz schmal 
vorn vorlninden. 

Die zweite schmale Fläche der Brisinenzone ist di(' rechte 
//-Fläche, Die schiefe Basis ist l\ dic^ kleine Ahstnnii)fungsnii(‘he 
dürfle ij sein. 


^ Ülxaall die SupploincuU' d('r wirklichen ^Vinkcl gesetzt. 
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Gemessen wurde 


(jfl = 60^24' 

18 42 
>//==41 — 
Un = 59 42 
))! = G6 50 
PF = 72 35 


Diese Winkel stimmen nahezu vollständig mit denen von 
Ilaidinger gemessenen überein. Die o))tisclien Verliältnisse 
erfüllen^ soweit sie an dem Kryställchen l)eol)achtet werden 
konnteiij die Forderungen des monoklinen Systems. 

Es sind somit Roemerit und Rotryogen, crstcrcv 
ehemiseh und krystallograpliiseh, letzterer wenigstens in llinsieht 
auf seine Krystallform, seliarf cliarakterisirte Mineral- 
speeieSj die, solange die eliemisclie Ziisamnieusctziing des 
letzteren nielitgeiiauerbckaiint ist, nielit in einfachen Connex 
gehra,eilt werden können. 

Die öfter und in der oben eitirten Arbeit auch von mir 
aiisgesproebene Verinntbung, beide Mineralien seien identiseb, 
ist somit unbegründet. Allerdings können beide bei ihrer grossen 
Abnliebkeit in ebemiseber und pbysikaliseber llinsieht und 
besonders, da sie gewöbnUeb nur in krystallincn Aggregaten auf- 
treten, leicht verwechselt werden. 

Doch lassen sieh für beide einige Merkmale anführen, welche 
die Unterscheidung im gegebenen Falle nicht schwer machen, wie 
folgende Übersicht zeigt. 


ivoemerit: 


Krystallforni: 
ITabitus: 

Farbe: 

Dichroismus: 


triklin 
taf(‘lförrnig 
licht- bis dunkel¬ 
braun - violett 
schwach 


üotryogen: 

nioiiokliu 
kurzsänienförmig 
hyazintroth 
bis gelb 
sehr merklich. 


An die obige Mittheilung schlicsse ich noch einige Re- 
merkungen über das mir von der Finna Krantz in Ronn aD 
„Rotryogen“ übersandte Mineral an. 
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Dasselbe bietet dcsbalb riitercsse, weil chi, wie nur Herr 
l)r. 0. lliiit'/c versichert, in den Snininlnn^^en gewtdinlieb als 
P)Otryogcn fnngirt, mit diesem Mineral jedoch nichts zu tliiin bat, 
sondern mit demselben liechte neben l^iscnvitriol eine eigene 
Mincralspecics vorstellt, wie etwa der Dolomit neben Kn,lksi)ath, 
Das ]\riucral, welebes von Falihi grnfva in Selnveden stammt, ist 
stalaktitiscli oder krnstcnibnnig, nach aussen gewunden oder 
tranbenfbrmig, oberdäeldieh orange gefärbt, sonst weiss bis grün¬ 
lich. Die orange h5irbe verstdiwindet, wenn man das Mineral 
angefenebtet längere Zeit verselilossen hält, Grcnaiier betraclitcf 
besteht das Mineral ans mehreren theils übereinander liegenden, 
tlieihs dnreiieinander gewaelisencn l\artien. Zn unterst liegt eine 
grüne oisenvitriolähnlielie, jedocli viel hellere krystalline Masse, 
welche stellenweise sfrahlig gebaut erseheint. Darüber folgt eine 
Schichte, welche vorwi(‘gend ans farblosen llitlcrsalz-Leistehen 
besteht, die in eine gelblich weisse, filzige Masse gehüllt sind. 

Ans der untersten Partie gelang cs mir einige Kryställehen 
auszulösen, welche ausgesprochen die Eisenvitriol-Krystallform 
zeigen. An den Uittersalzkrystallen ist autlällig, dass regelmässig 
neben dem fast rechtwinkeligen Prisma noch eines der beiden 
Pina.koidc, jedoch stets nur mit einer Fläche entwickelt ist. 

Der Ko])f der Krysta.lle zeigt häutig cin(‘ durchaus unregel¬ 
mässige Entwicklung, indem von den Pyramidcntlächen die eine 
oder andere oder ein Paar nlierwiegend entwickelt ist. Die 
ilUehtig ausgefllhrtc Messung an beiderlei Krystallen ergab im 
wesentlichen llbcrcinstimninng mit den Winkeln bei EiscnviPäol 
mid Pitlersalz. Eine chemisehe Prüfung zeigte bei der cisen- 
vitriolischeu Grundlage das Vorhandensein von Magnesia., bei den 
Pittersalzkrystallen das von Eiscnoxydnl. 

So ergab z. B, die Ana lyse der von den Bitt.ersalzkiy st allen 
vollständig befreiten weisslich grünen Fnterlugc folgende 
Procente: 


Sehwefelsänrc 

= ;ji-57 

Eisenoxydul 

S= 7-2/) 

Magnesia 

= 9-05 

Thonerde 

= 1 • Gl 

Wasser 

= .GO-49 


"^lOÖ-OO 
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iJic Wcasscrmciig’c dlirftc etwas zu gross scin^ da das jriiior;il 
ziemlich feiieht war und das Trocknen nicht vertrug. Die Thon- 
erde gehört wohl der lilzigen Masse an, die vicllcicdit als Ke- 
ramohalit angcsproelien werden darf. Ein Schluss aus den ana« 
lytisclicn Daten auf das Mcngcnvei hältiiiss von kdsenvitriol- zu 
Eittcrsalzsnbstanz kann hier deshalb ninsomclir unterbleiben, weil 
in dem krystallincn Aggregate ein Thcil (der straliligc) der Bitter- 
salzforin, der andere der Eiscnvitriollbnn ajigcliört. Auch lässt 
sieh nielit entscheiden, ob nicht viellei<dit aneh vom reinen 
Magnesia oder Eisensal/e Theilo beigeniengt sind. 

Dass tibrigems sowolil in denKrystallendcrBitlersalzforin als 
aaudi in dem monoklinen beide KSal/e vorhanden sind, davon über¬ 
zeugt man sich leicht, wennrnan .sorgfältig die einen nnddicandern 
anssueht und prüft. 

Man bemerkt dabei, dass die eisenreiehcreii rhoinbisohen 
Krystalle gelblich werden, während die magnesiaroichcren 
monoklinen nndir und mehr von dem gesättigten (Iriin verlieren. 

Die Substanz Fe SO^ -h 7 aq ist bekanntlich (Uinor|)h und 
kommt monoklin als Melantcrit, rhombisch in der Bittersalzform 
als Tauriseit * vor; iUo Hubstanz MgHO^-4-7aq ist ebenfalls 
dimorph, da man sie künstlieh bei einer Tem])eratnr zwischen 
25 und 30° fk auch monoklin, und zwar in der Form des 3Iehin- 
terits krystallisirt erhalten k:inn. 

Fs war daher von vornherein zu erwart(‘n, dass man beide 

II 

(nieder der isoinoiqilien Gruppe ItSO^ -i- 7 a(| in Mischung a.mdi 
in (lerNeAur trelfeu würde,^ wie man sie denn aneh kiinstlicdi schon 
lange kennt. Diese crseheiiien mudi Bainmelsberg'^ in mono- 
klineu Gesta.lten, wenn gegen I Mol. Bittersalz 1 oder ineliriMoI. 
Eisensalz vorhanden sind; in (kn’ Bittcrsalzforin dagegen, wenn 
auf 1 Mol. des Fisensalzcs mehr als 3 Mol. seliwefclsanre 
Magnesia kommen. Die Winkel der monoklinen Form w(3i(dien 
nicht erheblich von denen des Eisenvitriols ab. 


I Volg(U’, Jahrl). Min. LS.^)r>, {b2. 

- Bokamitlicii «ind Ichniu^ I>ciui<‘ngiiiig(‘u von Eiscnsultiit (0,(r.>— 
0 ,l\’J%) iuuatiirlichoni!>itt<H’s?dz bennts von 8tromcy(U‘ fPogg. Aun. 
XXXI. B37; nncligewicscn worden. 

3 Handbuch der kryst. (ünMuic, 1855, Ob. 
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Sclilicsslieli sei mir nooli eine Bitte an die HcriHni Faoli- 
genossen gestattet. Beim kStndium der nattirlielicn wa,sscrliiiltigeu 
Kuliate stösst man von Rcliriltzu Seliritt auf lInsielierlieiten tlicils 
in der eliemisolieii Znsammenset/nng, tlieils in der Kiystallform 
lind in der Abgrcn/iing der Speeies. 

So waren es bis jetzt Koemerit und I^olryogcn (letzterer 
chemiseli noeli); so ist es besonders das vieldeutige so 

„Haarsalz“, Filirofcrrit etc., Über welche immer noeli ein Sehleicr 
liegt. Fs wäre eine dankenswertbe Aufgabe, hierein etwas mehr 
Klarheit zn bringen. Dem setzt sieli jedoch, wie ich (ndähren, 
besonders der Umstand hindernd entgegen, dass uiigeniein 
schwierig hinreiehendes und besonders hinreichend braueh- 
bares V'ergleichsinalerial anfzntreiben ist. Alle jene Facligcnosscn, 
welche in der angenchincn Lage sind, über hieher gehöriges 
Jlatcrial zn verfügen, würden mich und im Falle die eventuelle 
Untevsnelnmg hranchbare Resultate liefert, auch unsere AA^issen- 
schaft zu grossem Danke verpflichten, wenn sie mich durch Ein- 
Sendling wenigstens kleiner Proben leihweise in der Bearbeitung 
dieser (Irnppc unterstützen würden. 


72 



(1. inftChom.-nattirw. Cl. UXXXVllT. Brl. T. Abth. 
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